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      Besser konnte das Leben nicht sein.

      Tupua „Dwayne” Lameko schlenderte vergnügt pfeifend zum Büro seiner Chefin. Die letzte Nacht war genau das gewesen, was er gebraucht hatte. Er war entspannt, sexuell befriedigt und voller guter Laune. Die Vorfreude prickelte in ihm. Jillian Larsen, die Mitbegründerin von Adams-Larsen Inc. and Associates – oder ALIAS, wie die Mitarbeiter die Firma gerne nannten –, hatte ihn heute früh zu sich bestellt, und er hoffte auf einen aufregenden neuen Auftrag.

      Er sehnte sich nach adrenalingeladener Action.

      Vielleicht ein Job im Personenschutz, bei dem er seinen Körper einsetzen konnte. Aber was auch immer es sein würde, er wäre im Außendienst und weg von …

      „Oh.“ Er blieb stehen, stolperte beinahe.

      Hinter dem Empfangstresen vor Jillians Büro saß Maria Torres. Die Frau, von der er etwas Abstand brauchte.

      Aus irgendeinem bizarren Grund verwandelte sie ihn in einen unbeholfenen, unsicheren Tölpel. „Äh, du bist früh hier.“ Ganz geschmeidig, Lameko.

      Maria errötete und senkte den Kopf.

      Dwayne trat einen Schritt zurück und versuchte, sie nicht zu bedrängen. Sie hatte genug durchgemacht und er wollte die arme Frau verdammt noch mal nicht verschrecken.

      Ihr seidiges, ebenholzfarbenes Haar glänzte im gedämpften Licht des Büros. Ihre Finger umklammerten die Mappe, die sie wie einen Schild vor sich hielt.

      Verdammt. Er hatte sie verschreckt. „Ist Jill da?“

      „Geh nur rein.“ Ihre leise Stimme war kaum hörbar, obwohl im Büro eine erwartungsvolle Stille herrschte. „Sie wartet auf dich.“

      Dwayne eilte in Jills Büro und stieß einen gestressten Seufzer aus. Warum brachte diese Frau, die wie die harmloseste Frau auf dem Planeten wirkte, ihn nur so aus der Fassung?

      Bevor er die Tür schloss, warf er einen letzten Blick auf Maria. Ihr Kopf war gesenkt, sie starrte auf ihren Schreibtisch.

      Ihr verletzlicher Nacken war von feinen Härchen übersät – er wirkte weich, aber ganz sicher nicht schwach. Sie hatte allen ganz schön in den Hintern getreten. Jedes Mal, wenn er ihre tiefen, mahagonifarbenen Augen, ihre runden Wangen, ihre üppigen, vollen Lippen und ihre kurvige Figur ansah, war sein erster, völlig unangebrachter Gedanke, dass sie vermutlich eine lustvolle Herausforderung wäre.

      Und genau deswegen war er auf direktem Weg in die Hölle.

      Weil er sich auf eine sehr unpassende, unkluge und total verrückte Weise zu ihr hingezogen fühlte.

      Ihre üppige Figur und ihre schläfrigen Augen machten ihn auf eine ganz besondere Weise an. Aber was ihm wirklich den Rest gab?

      Ihr Geist, ihre schieren cojones, unüberwindbare Hindernisse zu bewältigen, quer durchs Land in eine Stadt zu ziehen, in der sie als einzige Person Jill kannte, war die Kirsche auf dem prächtigen, verbotenen Eisbecher.

      In letzter Zeit hatte er sich auf One-Night-Stands eingelassen – eine Tatsache, über die seine Mama nicht glücklich war –, nur um zu versuchen, seine Besessenheit von Maria Torres wegzuficken, die schlicht und ergreifend tabu war.

      Sie hatte angefangen, aus ihrem Schneckenhaus herauszukommen, und ihre Persönlichkeit war genauso anziehend wie ihr Äußeres. Außer, wenn er in der Nähe war. Dann war sie schreckhaft, eher schüchtern und fühlte sich definitiv unwohl. Er hasste es, dass sie Angst vor ihm hatte.

      Auch wenn er sich wie verrückt zu ihr hingezogen fühlte, konnte verdammt noch mal nichts zwischen ihnen laufen. Er war höflich gewesen, seit sie im Büro zu arbeiten begonnen hatte. Aber er wusste, dass er ihr Angst machte, und das war nicht akzeptabel.

      „Dwayne“, sagte Jill schroff.

      Er blinzelte und wurde sich seiner Umgebung wieder bewusst.

      „Schön, dich zu sehen.“ Jillian Larsen war das genaue Gegenteil von Maria Torres. Schlank, platinblond, helle Haut und schiefergraue Augen, immer in neutrale, maßgeschneiderte Kostüme gekleidet, die auf subtile Weise sexy waren. Sie und ihr Freund Marsh Adams hatten sich zusammengetan, um Adams-Larsen zu gründen, eine private Zeugenschutzfirma. Jeden Tag war Dwayne dankbar für diesen Job, bei dem er etwas Sinnvolles bewirken konnte.

      „Morgen.“ Er nickte.

      „Wir haben eine Situation.“
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        * * *

      

      Maria Torres stieß einen verärgerten Atemzug aus.

      Dwayne – der Aufreißer – Lameko schien immer kurz davor zu sein, die Flucht zu ergreifen, wenn er mit ihr im selben Raum war. Als ob sie die Spinne wäre anstatt der Fliege, die hilflos im Netz seiner sexuellen Ausstrahlung gefangen war.

      Ha.

      Sie wollte ihn. So sehr. Aber sie hatte keine Ahnung, wie sie ihn bekommen sollte. Der Kerl, der keine Skrupel hatte, eine Frau für eine Nacht aufzureißen – vorausgesetzt, die Bürogerüchte stimmten –, kam nicht einmal wirklich in ihre Nähe. Er schien sich alle Mühe zu geben, vor ihr zu fliehen.

      Ihre Schultern fielen in sich zusammen.

      Vielleicht war das an sich schon aussagekräftig. Er wollte den kaputten Freak nicht.

      Ihre Freundinnen in Kalifornien hätten gesagt: „Los, hol ihn dir, Mädchen.“

      Sie war einem moralisch verkommenen Politiker entkommen, der sie mehr als acht Jahre lang in Einzelhaft gefangen gehalten hatte, aber an manchen Tagen fragte sie sich, ob sie ihren ganzen Mut bei der Planung und Durchführung ihrer Flucht aus ihrem Gefängnis aufgebraucht hatte.

      Sie hatte Angst.

      Sie wollte keine Angst haben, aber sie schien es nicht abstellen zu können.

      Ihr standardmäßiger Gemütszustand war entweder verängstigt oder wütend, außer in Dwaynes Nähe, die ihr die Fähigkeit raubte, Worte zu bilden. Ihr Herz hämmerte in seiner Gegenwart dermaßen gegen ihre Rippen und drückte ihr auf die Kehle, dass sie nur noch murmeln konnte.

      Und da diese Anziehung eine Sackgasse war, musste sie sich auf ihr Leben konzentrieren und darauf, was sie als Nächstes tun würde. Das Problem war … sie hatte keine Ahnung. Aber es war an der Zeit, über ihre Zukunft nachzudenken.

      Als er die Tür zu Jills Büro schloss, entspannte sie sich.

      Der Türsummer an der Eingangstür ertönte.

      Maria spähte auf den Sicherheitsmonitor und wunderte sich, wer so früh schon da war. Wahrscheinlich die Klientin, auf die Jill und Dwayne warteten. Sie drückte den Knopf der Sprechanlage. „Hallo.“

      Das Mädchen an der Tür machte einen Satz, dann drehte sie den Kopf hin und her, auf der Suche nach einem verborgenen Feind, ihre panische Angst war unübersehbar.

      „Die Kamera ist oben rechts von Ihnen.“

      Das spindeldürre Mädchen in dem luxuriösen Wollmantel schlang schützend die Arme um die eigene Taille. Sie spähte unter der passenden Strickmütze hervor, die den größten Teil ihres Gesichts verbarg, und gab den Blick auf dichte, lange Wimpern frei, auf denen Tränen schimmerten. Sie schien ihre Angst abzuschütteln und drückte den Knopf der Sprechanlage. „Ich möchte Jillian Larsen sprechen.“

      „Ihr Name?“

      „Den würde ich lieber nicht nennen.“ Sie blickte sich verstohlen um.

      „Werden Sie erwartet?“

      „Sozusagen.“

      „Einen Moment.“

      Die Angst der Frau war beinahe greifbar. Übelkeit machte sich in Marias Magengegend breit. Ihr erster Impuls war, sie hereinzulassen, aber sie hielt sich an das Protokoll und vergewisserte sich bei Jill, dass die junge Frau, die sich vor ihrem eigenen Schatten zu fürchten schien, tatsächlich einen Termin hatte. Erst dann eilte Maria die Treppe hinunter und öffnete die Haustür.

      Das Mädchen stürzte förmlich in das restaurierte alte Sandsteinhaus und presste den Rücken gegen die geschlossene Tür. Eine Hand über dem Herzen, schloss sie die Augen, wobei sich der dichte Fächer ihrer karamellfarbenen Wimpern dunkel von ihren kreidebleichen Wangen abhob. Ihre Brust hob und senkte sich schwer. „Entschuldigung, Entschuldigung.“

      Es stand Maria nicht zu, zu urteilen, also schob sie ihre Besorgnis zusammen mit dem Anflug von Angst, der von der Frau auf sie überging, beiseite. Das Mädchen war atemberaubend schön – glatte, cremefarbene Haut, perfekt geformte Augenbrauen, ihr Haar glänzte in einer Vielzahl von Schattierungen von kastanienbraun über karamellfarben bis hin zu honigblond, und aristokratische, rosig angehauchte Wangenknochen. Das helle Zuckerwatterosa ihrer Lippen passte zu den Farbtupfern in ihrem Bouclé-Wollmantel.

      Das Mädchen ohne Namen war so strahlend und perfekt, dass es nicht real wirkte. Abgesehen von der Angst.

      Vor Marias Augen schüttelte das Mädchen ihre Unsicherheit ab und gewann die Fassung zurück. Ihre Schultern entspannten sich, ihr Kinn hob sich und ihr Mund verzog sich zu einem künstlichen, unpersönlichen Lächeln. „Nun, da ich drinnen bin – Elizabeth Vandenbeek, aber nennen Sie mich Bitsy.“

      Bitsy?

      Sie streckte ihre eleganten, knochigen Finger aus und Maria ergriff widerstrebend ihre Hand.

      Maria war … kräftig. Nicht dick, aber auch nicht so extrem schlank wie diese Frau, und ihre pummeligen Finger fühlten sich in dem Griff der Frau groß an.

      Aber wenn sie eine zarte Blume gewesen wäre, hätte sie es nie aus ihrem Gefängnis geschafft. Also, ja. Es sollte wohl so sein.

      Maria zog ihre Hand zurück, da es ihr immer noch unangenehm war, berührt zu werden.

      „Sie kommen mir bekannt vor.“ Bitsy kniff die Augen zusammen, als ob sie versuchte, Maria zuzuordnen.

      Hoffentlich verfolgte sie weder die Politik noch die Kriminalberichte.

      „Ich glaube nicht, dass wir uns schon einmal begegnet sind.“ Das waren sie natürlich nicht, denn trotz all ihrer Fortschritten beschränkte sich Marias Bewegungsradius immer noch hauptsächlich auf den Weg vom Büro zu ihrem Einzimmerapartment und wieder zurück. Die irrationale panische Angst, die sie zu den unpassendsten Zeiten überkam, schränkte ihre Freiheit so umfassend ein, als wäre eine echte Eisenkugel an ihrem Bein angekettet. Maria drehte sich um, um sie in das Büro im Obergeschoss zu führen. „Jillians Büro ist hier entlang.“

      Bitsy folgte Maria die große Treppe hinauf zu Jills Büro. Ihre Chefin war ihre Retterin, ihr Vorbild und ihre Vertraute in einem.

      Maria ging auf die geschlossene Tür zu, aber nachdem sie geklopft hatte, keuchte Bitsy.

      „Was ist los?“ Maria wirbelte herum, ihr Kampf-oder-Flucht-Reflex schaltete auf Hochtouren. Sie schob das Mädchen hinter sich und suchte nach der Bedrohung.

      „Sie sind es.“

      Sie war das Problem? Maria verstand nicht.

      „Ich meine, Sie sind sie.“

      Aller Kampfgeist verließ sie. Ach, das. Sie vermutete, es war zu viel verlangt zu hoffen, dass Bitsy die Nachrichten nicht verfolgte. Auch wenn sie versucht hatte, sich aus dem Rampenlicht herauszuhalten, hatten es einige Bilder von ihr während des Prozesses in die Medien geschafft.

      „Alle haben über Sie gesprochen. Darüber, wie mutig Sie sind.“ Das Mädchen packte Maria, ihr Griff war für so zarte Knochen überraschend stark. „Hatten Sie Todesangst?“

      Marias Hände wurden feucht, zitterten. Sie wollte die Klientin nicht verärgern, aber sie hasste es, ohne Vorwarnung berührt zu werden.

      Ihr Magen rebellierte, aber sie biss die Zähne zusammen und lächelte gequält.

      Sie sprach nicht über das, was ihr passiert war.

      Man hatte ihr viel Geld angeboten, um der Welt von ihrem Martyrium zu erzählen. Von dem puren Terror ihrer Entführung und dann ihrer entsetzten Ungläubigkeit, als die anderen Mädchen weggebracht wurden und man sie in dieser unterirdischen Zelle hatte verrotten lassen.

      Darüber, wie ihre Hoffnung langsam dahingeschwunden und gestorben war, genau wie die Stoppeln auf den Feldern nach dem Einbringen der Ernte. Das erdrückende Gefühl des Verlustes in ihrem Herzen, als sie schließlich akzeptiert hatte, dass niemand kommen würde, um sie zu holen.

      Aber das war privat, persönlich. Es hielt die Medien und die Öffentlichkeit jedoch nicht davon ab, über sie zu spekulieren.

      Bitsy umklammerte Marias Arm fest. „Sie wissen, wie beängstigend das ist.“

      Maria wollte die Finger des Mädchens von ihrem Arm reißen. Stattdessen löste sie sanft die Hand des Mädchens. „Ich werde Jillian sagen, dass Sie da sind.“

      Neugier stieg in ihr auf und sie fragte sich, was dieses naive junge Mädchen bei Adams-Larsen zu suchen hatte. Aber das spielte keine Rolle. Bitsy Vandenbeek hatte nichts mit ihr zu tun.

      Das Mädchen griff erneut nach ihr. Maria stieß Bitsy in das besetzte Büro, ausnahmsweise so durcheinander, dass sie keine Zeit hatte, in Dwaynes Gegenwart herumzustottern.

      „Bitsy Vandenbeek ist hier, um dich zu sehen.“ Dann schloss Maria die Tür.

      Sie ließ sich auf den Stuhl hinter ihrem Empfangstresen sinken. Würden die unerbittliche Angst, die Abneigung gegen körperliche Berührungen und die Wut, die ohne Vorwarnung zu explodieren schien, jemals verschwinden?

      Jetzt, da das Mädchen in Jills Büro war und sie mit Ms. Vandenbeek fertig war, konnte Maria aufatmen.

      Die Sprechanlage summte. „Maria. Wir werden dich brauchen.“
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      Dwayne hatte Marias verstörten Blick aufgefangen, bevor sie die Tür schloss.

      Der Instinkt, sie zu beruhigen, brannte wie ein Feuer in seinem Herzen. Er machte sogar einen Schritt in Richtung Ausgang, bevor er innehielt. Was zur Hölle sollte das?

      Jillian zog seine Aufmerksamkeit auf sich und stellte ihm Bitsy Vandenbeek vor.

      „Hallo.“ Er warf ihrem Gast einen schnellen Blick zu, bevor er den Hals reckte und darauf wartete, dass Maria zurückkam, damit er sich vergewissern konnte, dass es ihr gut ging.

      „Setzen Sie sich“, sagte Jill und deutete auf die gemütliche Sitzgruppe aus Ohrensesseln und einem Sofa, obwohl Bitsy aussah, als gehöre sie in die Debütantinnenreihe bei einem Ball und würde sich in dem formellen Bürobereich mit dem massiven Schreibtisch und den Stühlen wohler fühlen. An manchen Tagen konnte er nicht glauben, dass er wusste, was ein verdammter Debütantinnenball war. So sehr hatte sich sein Leben verändert, seit er sich aus seiner familienzentrierten samoanischen Gemeinschaft herausgewagt und sich der Welt der Strafverfolgung und der Rettung von Menschen verschrieben hatte.

      Die Bürotür öffnete sich und Maria kam mit einem Notizbuch und einem Stift herein.

      Dwayne suchte Marias Züge ab, aber sie hatte ein ausdrucksloses Gesicht aufgesetzt und ihre Gedanken und Gefühle vor ihm verborgen. Vor allen. Er hatte das schon einmal erlebt, aber heute wollte er diese Barrikade durchbrechen und fragen, was los war.

      Sie hatte bereits Angst vor ihm. Kein Grund, es noch schlimmer zu machen, also ließ er es gut sein.

      Sie umklammerte den Stenoblock mit weißen Fingern, den Kopf gesenkt, und versteckte sich vor dem Rest des Raumes.

      Dwayne ließ sich auf den Platz neben Jill sinken, während Maria versuchte, mit der Tapete zu verschmelzen.

      Bitsy saß auf der Kante des taubenblauen Sofas und sah aus, als wäre sie kurz davor, die Flucht zu ergreifen. Ihre Hände flatterten und erinnerten ihn an die Kolibris, die ihre kleinen Schnäbel in die Blumen seiner Mutter steckten, um den Nektar aufzusaugen. Sie saß nicht still, ihre Bewegungen waren von Unruhe erfüllt.

      „Erzählen Sie uns von Ihrem Problem.“

      Bitsy begann, in knappen Worten zu schildern, warum sie die Dienste von ALIAS benötigte. Und heilige Scheiße, das tat sie wirklich.

      Ihr Stiefvater, der mächtige, gut vernetzte CEO eines Pharmaunternehmens, hatte seine Geliebte umbringen lassen. Der Tod der Frau wurde als willkürlicher Gewaltakt eingestuft, aber Bitsy hatte mitgehört, wie ihr Stiefvater die Details ihres „willkürlichen“ Todes bestätigte.

      Ihr Stiefvater stammte aus altem Geldadel, ein Typ, der nach dem Motto „Je weniger Obrigkeitseinmischung, desto  besser für den Erhalt des eigenen Vermögens“ lebte. Van Pharmaceuticals stand in der Kritik, weil sie die Preise für mehrere lebensrettende Medikamente erhöht hatten. Aber sie nutzten eine einflussreiche PR-Agentur, um die Öffentlichkeit davon zu überzeugen, dass die Preiserhöhungen notwendig seien, um die wichtigen Medikamente weiterhin herstellen zu können.

      Seine Lebensgefährtin war die wichtigste Lobbyistin für Van Pharmaceuticals gewesen, bis sie bei einem Raubüberfall während einer Joggingrunde im Rock Creek Park getötet wurde. Die Schmutzkampagne in der Presse war ein Selbstläufer gewesen. Sie hätte niemals allein in knappen Spandex-Shorts und einem freizügigen Sport-BH im Park laufen sollen.

      Obwohl der Mord unaufgeklärt geblieben war, bestand der allgemeine Konsens darin, Frauen davor zu warnen, allein zu laufen, und die Schuld direkt der Frau in die Schuhe zu schieben, weil sie die einfachsten Sicherheitsregeln nicht beachtet hatte.

      Nur hatte Bitsy ein Gespräch zwischen ihrem Stiefvater und seinem Sicherheitschef, Louis Gerber, mitgehört. Ihrer Zusammenfassung des Gesprächs zufolge hatte ihr Stiefvater den Plan geschmiedet, seine Freundin zu töten, bevor sie die illegalen Spenden- und Bestechungsvorgänge aufdecken konnte, die ihre Lobbying-Firma in der K Street an Senatoren gezahlt hatte, um eine Untersuchung des Senats in Bezug auf Korruption in seinem Pharmaunternehmen zu unterbinden. Das war ihm nicht gelungen, und die Anhörung zu den Preiserhöhungen für verschreibungspflichtige Medikamente sollte nächste Woche beginnen.

      Dwayne wurde hellhörig.

      Als er für das FBI gearbeitet hatte, war er in der Abteilung für Wirtschaftskriminalität gewesen. Das musste der Grund sein, warum Jill ihn für dieses Treffen ausgewählt hatte.

      Dwayne beobachtete, während Jillian die Fragen stellte. „Warum gehen Sie nicht zu den Behörden?“

      Bitsy verdrehte die Finger. „Niemand wird mir glauben.“

      Es würde schwer zu beweisen sein, und Skeptiker würden glauben, Bitsy habe sich alles nur ausgedacht.

      Dwayne teilte seine Aufmerksamkeit zwischen dem Vögelchen und Maria auf und bemerkte ihre kaum wahrnehmbaren Reaktionen auf die Geschichte des Mädchens. Sie hielt ihren Körper steif und kritzelte nur gelegentlich Notizen auf ihren Block, als ob sie nichts Wichtiges aufschreiben würde. Aber sie hörte zu, nahm alles auf.

      Jill legte ihre Hand auf Bitsys Handgelenk. Das Mädchen hatte sich geweigert, seinen Mantel auszuziehen. Inzwischen musste sie glühen, da die Heizung die frühmorgendliche Kälte aus dem alten Sandsteinhaus vertrieben hatte und das Büro wohlig warm war.

      „Was ist damit, die Informationen irgendwelchen Journalisten zuzuspielen?“, drängte Dwayne.

      Seine Schwester, Samaria, würde sich nach so einer Story die Finger lecken. Sie arbeitete als freie Journalistin, während sie nach einer Vollzeitstelle bei einem Nachrichtenmagazin suchte. Bitsy musste durch ihre Arbeit als Kolumnistin für die Post Kontakte haben.

      „Ich wollte meine Mutter nicht dem Stress aussetzen, sich mit der Presse auseinandersetzen zu müssen.“

      „Bitsy.“ Jill hatte ihre beruhigende Stimme angenommen, um das Mädchen zu besänftigen. „Warum sind Sie zu Adams-Larsen gekommen?“

      In der Öffentlichkeit waren sie eine PR-Firma.

      Hinter den Kulissen waren sie sehr viel mehr. Als private Zeugenschutzfirma halfen sie Menschen in Gefahr, zu verschwinden und sich in Sicherheit an einem neuen Ort niederzulassen. Aber das wussten nur wenige. Denn ihre Kundenliste war exklusiv – nicht, dass sie keine Klienten ohne große finanzielle Mittel, aber die Kriterien für die Auswahl derer, denen sie halfen, waren spezifisch – und extrem privat.

      Sie hatten tatsächlich eine PR-Abteilung, die sich um hochkarätige Kunden kümmerte, hauptsächlich Politiker und reiche Prominente, die ihr Image aufpolieren wollten.

      Aber dieses Büro befand sich in einem anderen Gebäude draußen in Alexandria.

      Tränen zitterten auf dem Rand ihrer Wimpern und rannen dann über ihre blassen, weißen Wangen. „Ich habe einige Gerüchte über Ihre Firma gehört und ein bisschen nachgeforscht.“

      Dwayne warf Jill einen Blick zu. Sie schüttelte leicht den Kopf. Sie arbeiteten hauptsächlich auf Empfehlung. Ihre Abrechnung lief über mehrere Briefkastenfirmen, sodass es, selbst wenn jemand die Transaktionen zu Gesicht bekäme, einen talentierten Computerspezialisten gebraucht hätte, um die Beteiligung von ALIAS am Verschwinden hochrangiger Persönlichkeiten aufzudecken.

      Sie hatten es so eingerichtet, um die Identität ihrer Klienten zu schützen. Und um Adams-Larsen davor zu bewahren, entdeckt zu werden. Sie hatten sich einige Feinde gemacht, auch wenn diese Feinde keine Ahnung hatten, wer hinter dem Verschwinden der von ihnen gesuchten Personen steckte.

      Bitsy schniefte. Atmete tief durch. Mit zitternden Fingern wischte sie sich die Tränen weg.

      Die Verwandlung dauerte weniger als eine Sekunde, doch mit einem Wimpernschlag wurde aus dem Häufchen Elend eine gefasste Frau. In diesem Mädchen steckte mehr, als es auf den ersten Blick schien.

      Was bedeutete, dass Dwayne auf sein Bauchgefühl hören musste. Dieses Mädchen hatte Maria verärgert. Maria Torres hatte schon genug Ärger in ihrem Leben, sie brauchte nicht noch mehr.

      Was hatte Bitsy zu Maria gesagt?

      Bitsy fuhr fort: „Ich bin ziemlich versiert in Computersachen.“

      Ziemlich versiert? Es gab einen gewaltigen Unterschied zwischen Versiertheit und dem Niveau an Computerexpertise, das man brauchte, um ihre extrem geschützten Systeme zu knacken. Dieses Mädchen erzählte doch nur Blödsinn. Dwayne wartete darauf, dass Jill sie in eine andere Richtung lenken würde.

      „Okay“, sagte Jill.

      Okay?

      Scheiß drauf. Bitsy sollte gefälligst mit der Wahrheit rausrücken. Dwayne verschränkte die Arme, und seine Deltamuskeln und sein Bizeps spannten sich verärgert an. Das Mädchen bemerkte es nicht, aber für einen heißen Moment wanderte Marias Blick zu ihm und der Ausdruck in ihren Augen schockierte ihn. Sehnsucht. Erregung. Bei jeder anderen Frau hätte er es als reine Lust bezeichnet. Der heiße Hauch unterdrückten Verlangens traf ihn in den Solarplexus. Maria fühlte sich von ihm angezogen?

      Aber dann senkte Maria wieder den Kopf, und Bitsy räumte weitere Details ein, also musste Dwayne aufpassen.

      „Und es könnte sein, dass ich ein Gerücht über Adams-Larsen aufgeschnappt habe.“

      Jill neigte den Kopf, fast so, als würde sie das Mädchen auf Anzeichen einer Lüge abscannen. Dwayne reichte es. Ihre Aussagen waren vage und irreführend. Er blickte auf die taktische Uhr an seinem rechten Handgelenk. „Können wir zum Punkt kommen?“ Manchmal war Jillian zu nett.

      „Mein Stiefvater ist mit Richter Adams befreundet.“ Sie starrte sie trotzig an. „Und manchmal schnappe ich Dinge auf, die ich nicht hören sollte.“

      Dwayne presste die Lippen zusammen. Richter Robert „Nenn mich Bobby“ Adams ging ihnen gehörig auf die Nerven. Sein Sohn – Jills Partner Marsh – war einer der Gründer, und der Kerl schien einfach nicht den Mund halten zu können.

      „Haben Sie in Betracht gezogen, gegen Ihren Stiefvater auszusagen?“, fragte Jillian vorsichtig.

      Sie schnaubte verächtlich. „Ich bin die verzogene Göre seiner jetzigen Frau. Hübsches schmückendes Beiwerk ohne viel Verstand.“ Ihre vogelgleichen Hände umklammerten den Saum ihres teuren Mantels.

      Jill schürzte die Lippen und musterte das Mädchen.

      „Niemand wird mir glauben. Er wird sagen, ich hätte mir alles nur ausgedacht, um zu versuchen, Geld von ihm zu erpressen. Er macht mir Angst“, beendete Bitsy leise ihren Satz.

      Frustration kochte in seinem Bauch hoch. Er wurde aus diesem Mädchen einfach nicht schlau.

      „Also, was genau sollen wir für Sie tun?“

      „Wenden Sie Ihre magischen Tricks an.“ Ihre kristallklaren, smaragdgrünen Augen funkelten. „Lassen Sie mich verschwinden.“ Als ob das, was sie taten, ein billiger Zaubertrick wäre und sie nur mit den Händen wedeln müssten, um sie loszuwerden. Ihr verschwörerisches Lächeln war einladend, als wären sie alle in ein besonderes Geheimnis eingeweiht.

      Fiel Jill ernsthaft darauf herein? Wenn es nach ihm ginge, würde er das Mädchen hochkant rausschmeißen. Ihr sagen, dass sie Blödsinn erzählte, und dass sie aufpassen sollte, dass die Tür sie auf dem Weg nach draußen nicht am Hintern traf.

      Aber Jill sagte: „Wir könnten Ihnen helfen, für ein paar Wochen unterzutauchen, während Sie entscheiden, was Sie tun möchten. Wir haben ein … Haus, das wir gelegentlich für einen Klienten nutzen, der warten muss, bis sich der Rummel um sein PR-Problem gelegt hat.“

      „Ein paar Wochen?“, sagte Bitsy zweifelnd.

      Jills grauer Blick war so hart wie die Granitarbeitsplatte in der ALIAS-Küche. „Sie müssten alle Brücken zu Ihrem jetzigen Leben abbrechen, während Sie herausfinden, was Sie vorhaben, und eine Verschwiegenheitserklärung bezüglich des Standorts des Hauses unterzeichnen.“

      Es war fast so, als würde Jill einen Probelauf vorschlagen. Das war nicht die Art und Weise, wie sie normalerweise mit potenziellen Klienten umgingen. In erster Linie führten sie eine erhebliche Menge an Hintergrundüberprüfungen und Vorarbeiten durch, bevor sie sich mit einem Klienten trafen. Der Klient musste bereits überprüft und freigegeben worden sein, bevor sie über Safehouses und Details sprachen. Bitsy Vandenbeek war wie verdammte Laufkundschaft.

      ALIAS bediente keine Laufkundschaft.

      Ganz zu schweigen davon, dass dieses Mädchen beste Verbindungen hatte. Sie gehörte wahrscheinlich zum Who’s Who der High Society. Ihr folgten vielleicht nicht auf Schritt und Tritt die Paparazzi, so wie seiner Schwester Teuila, die ein berühmtes Model war. Aber er hätte seinen signierten Super-Bowl-Football darauf verwettet, dass, wenn jemand ein Foto von ihr knipste, sie namentlich auf Seite Sechs der New York Post erwähnt wurde.

      Die meisten ihrer Klienten waren über ihre begrenzten Nachrichtenzyklen und geografischen Gebiete hinaus unbekannt. Aber dieses Mädchen war eine hochkarätige Persönlichkeit auf Steroiden.

      „Verstehen Sie, was ich Ihnen hier sage, Bitsy?“ Jill tippte mit einem french-manikürten Fingernagel gegen ihren Mund. „Sie werden nicht in der Lage sein, Ihre Mutter, Ihre Freunde oder Ihren Freund zu kontaktieren.“

      Mit jedem Wort, das Jills Mund verließ, spannte sich Maria mehr an, ihr Körper war immer straffer gespannt. Dwayne war sich nicht sicher, warum er hier war, da es klar war, dass Jill ihre Entscheidung bereits getroffen hatte. Fast so, als ob sie gewusst hätte, dass Bitsy kommen würde.

      Bitsy lachte. „Glauben Sie mir, das ist kein großer Verlust.“

      Maria zuckte zusammen.

      „Ich bezweifle, dass Jason Carlisle Peterson III mich vermissen wird“, warf sie leichthin ein.

      Dieses Mädchen tat den schwierigen Teil einer Umsiedlung, auch wenn sie nur vorübergehend sein sollte, ab, als wäre es eine Fliege, die um ihr Gesicht schwirrte, nervig, aber unbedeutend. Mit jeder gleichgültigen Bemerkung senkte sich Marias Kopf tiefer.

      Sie hatten sich noch nicht einmal bereit erklärt, sie als Klientin aufzunehmen. Noch nicht.

      Das hier war vorübergehend.

      Dwayne behielt ein ausdrucksloses Gesicht bei, aber er plante, ein „Was-zum-Teufel“-Gespräch mit seiner Chefin zu führen, sobald Bitsy sich aus dem Staub gemacht hatte.

      Seine Instinkte schlugen Alarm. Als er für das FBI gearbeitet hatte, hatte er gelernt, seiner Intuition zu vertrauen, und sein Bullshit-Detektor war am Anschlag.

      „Es wird schwer werden.“ Jill schritt zu ihrem überdimensionalen Schreibtisch und setzte sich dahinter wie eine Königin, die ihren Thron einnahm. „Besonders für jemanden in Ihrer Position, der so aktiv ist.“

      Maria schob ihre linke Hand in die Tasche, ihre Fingerknöchel unter ihrer maßgeschneiderten kastanienbraunen Wollhose zu einer Faust geballt. Ihr Mund, ungeschminkt und blass, wurde schmal.

      „Ich schaffe das.“ Das verängstigte Wesen, das das Büro betreten hatte, hatte sich in das selbstbewusste Society-Girl verwandelt, jetzt, da es bekommen hatte, was es wollte.

      Maria hatte praktisch aufgehört zu atmen. Ihre Brust war regungslos unter dem kupferfarbenen Rollkragenpullover, der ihre spektakulären Brüste bedeckte. Er wollte Maria vor Bitsys Gedankenlosigkeit beschützen.

      Jill sagte kein Wort, sondern musterte Bitsy nur.

      Bitsy griff in ihre absurd große Leder-Tragetasche mit Schnallen und einem glänzenden goldenen Anhänger, der wahrscheinlich mehr gekostet hatte, als Dwayne in einem Monat verdiente. Sie zog eine Brieftasche mit einem Logo hervor, das er in den Vogue-Zeitschriften gesehen hatte, die seine Schwester La’ei ständig verschlang. Als ob sie Jills Zögern, Marias Frustration und Dwaynes Skepsis spürte, wedelte sie mit ihrer Brieftasche. „Ich kann Sie bezahlen.“

      „Darum geht es nicht“, sagte Jill.

      „Ich weiß!“ Bitsy fuhr in ihrem Sitz so schnell herum, dass ihr braun-karamellblondes Haar in einem Bogen nach außen flog. Sie schlug die Hände zusammen. „Maria kann mir helfen.“

      Marias Kopf fuhr in die Höhe, ihre wunderschönen, gesprenkelten Augen weiteten sich und ihre vollen Lippen formten ein O.

      Auf gar keinen Fall.

      Dwayne sprang auf und seine Brust weitete sich, als er sich bereit machte, dieser gefühllosen Hexe die Meinung zu geigen. „Was?“

      Bitsy wich auf dem Sofa zurück. Aber das war ihm egal.

      Er hasste alles an dieser Situation. Vor allem Bitsy mit ihrer leichtfertigen Art und ihrer unverhohlenen Missachtung von Marias Gefühlen. Als ob Maria keine Rolle spielte, außer in der Hinsicht, wie sie ihr von Nutzen sein könnte.

      Sein Beschützerinstinkt brach sich Bahn; das Bedürfnis, sie zu verteidigen, sie zu beschützen, war instinktiv und doch unerwünscht.
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        * * *

      

      „Maria kann meine Mentorin sein“, sagte Bitsy vergnügt.

      Sie, im Außendienst? Nicht eingesperrt im Büro oder in ihrer sicheren Wohnung.

      Marias erster Impuls war, zur Tür zu gehen. Ihr Herz hämmerte in einer Mischung aus Angst und … Aufregung?

      „Maria ist nicht für den Außendienst zertifiziert“, knurrte Dwayne. Sein sonst so freundliches Gesicht hatte sich zu einem finsteren Ausdruck verzogen, seine schwarzen Augenbrauen zogen sich über seiner Nase zusammen, die Lachfalten um seine dunklen Augen waren vor Missfallen gekräuselt.

      Sie hatte ihn noch nie unglücklich oder verärgert gesehen. Er war der ausgeglichenste, unkomplizierteste Mensch im Büro. Nichts brachte ihn aus der Ruhe. Er hatte für jeden ein sorgloses Lächeln und ein Lachen übrig.

      „Dwayne hat da einen guten Punkt“, sagte Jill.

      Maria wollte sich zu Wort melden und Bitsys Bitte ablehnen. Sie und Außendienst, das war lächerlich. Es war Wahnsinn. Doch obwohl sie bereits den Mund öffnete, um Nein zu sagen, erfüllte sie eine rastlose Energie.

      Sie war sich nicht sicher, was als Nächstes kommen würde. Obwohl sie den Job an der Rezeption zu schätzen wusste, war er nur eine Übergangslösung, bis sie herausgefunden hatte, was sie mit ihrem Leben anfangen wollte. Vielleicht war es an der Zeit, ein paar Risiken einzugehen.

      Sie war mehr als die verängstigte Frau, die viel zu lange gebraucht hatte, um aus ihrem Gefängnis zu entkommen.

      Aber sie hatte es geschafft. Sie hatte sich selbst gerettet.

      „Sie weiß, wie es ist. Sie kann mir helfen, mich anzupassen.“ Bitsys Worte klangen fast wie ein Wimmern.

      Ihre Situation war das Gegenteil von der von Bitsy Vandenbeek. Sie hatte keine Wahl gehabt, ihr Leben aufzugeben. Ihre Familie, ihre Freunde waren langsam aus ihrer Realität verschwunden, als ihre Hoffnung, gerettet zu werden, verblasste. Aber wenn sie Zugang zu einem Telefon, zu einem Computer gehabt hätte, hätte sie sie sofort kontaktiert. Sie hätte diese Werkzeuge benutzt, um zu entkommen und in ihr Leben zurückzukehren.

      Die Tatsache, dass Bitsy so leichtfertig davon sprechen konnte, alles hinter sich zu lassen, tat weh. Selbst wenn es nur vorübergehend war. Maria wollte sie zur Rede stellen, Bitsy sagen, dass sie keine Ahnung hatte, wie es war, alles zu verlieren. Aber die Worte blieben ihr im Hals stecken, ihre Muskeln schwollen an vor Bedauern und Verlust, gefangen von ihren eigenen Grenzen und ihrer Unfähigkeit, den Mund aufzumachen.

      Tief in ihrer Seele wusste Maria, dass Bitsy es nicht verstand, aber die Wut, die sie angesichts zufälliger Trigger überkam, brodelte auf, sprudelte durch ihre Blutbahn und erfüllte ihren Geist mit einer reinen, glühenden Raserei.

      Maria behielt einen kühlen Kopf. Sie konnte diese Wut nicht an einer Klientin auslassen. Also bedachte sie Dwayne – der offensichtlich nicht glaubte, dass sie damit fertigwerden konnte – mit einem eiskalten, abweisenden Blick.

      Dwayne blinzelte, wich aber nicht zurück. Typisch, dass er das einzige Mal, dass er im Zorn sprach, glaubte, sie könne etwas nicht tun.

      Aber er hatte Unrecht. Sie konnte das.

      Niemand im Raum sprach.

      Bitsy sank in sich zusammen, seufzte. Tränen strömten ihr aus den Augen. „Ich will nur entkommen. Ich habe solche Angst, dass er mich auch umbringen wird“, flüsterte sie. „Ich will nicht sterben.“

      Ihre gemurmelte Äußerung war das Ehrlichste, was sie seit ihrer Ankunft gesagt hatte.

      „Ich werde Ihre Bitte in Betracht ziehen.“ Jill klopfte ihr auf die Schulter.

      Was? Meinte Jill damit, dass Maria mit Bitsy gehen würde? Oder meinte sie Bitsys Anfrage nach einem Standortwechsel?

      Maria wich vor der schieren Verzweiflung, die von Bitsy ausging, zurück. Als ob die Unsicherheit und die Angst des Mädchens aus ihr heraussickern und sich in Maria einschleichen könnten. Sie konnte es sich nicht leisten, von Bitsys überzogenen Emotionen angesteckt zu werden.

      „Bitte“, flehte Bitsy.

      Jill umschloss die Hand des Mädchens mit ihren eigenen. „Wir werden Ihnen helfen, herauszufinden, was Sie als Nächstes tun sollen.“

      Bitsy strahlte eine ausgelassene Erleichterung aus.

      „In der Zwischenzeit dürfen Sie niemandem von diesem Besuch erzählen. Und Sie dürfen kein Sterbenswörtchen darüber verlieren, dass Sie weggehen.“

      „Werde ich nicht. Ich verspreche es.“

      „Haben Sie einen Ort, an dem Sie bleiben könnten, an dem Ihr Stiefvater nicht auftauchen wird, zumindest für die nächsten achtundvierzig Stunden? Und können Sie Ihre Freunde und Familie darüber in die Irre führen, wohin Sie gehen?“

      „Er soll für ein paar Tage verreist sein. Was mein Verschwinden angeht, kann ich sagen, dass ich für ein paar Wellnesstage nach New York fahre.“ Bitsy hüpfte auf dem blauen Sofa. „Das mache ich regelmäßig, also wird es nicht verdächtig sein.“

      „Was ist mit der Arbeit?“

      „Ich schicke meine Kolumnen für die Post aus dem Homeoffice, also ist das kein Problem.“

      Sie behandelte ihren bevorstehenden Standortwechsel wie ein großes Abenteuer. Diesem Mädchen stand ein böses Erwachen bevor.

      Jill griff in die Schublade ihres Schreibtisches und zog eine Vereinbarung hervor. „Bevor wir weitermachen, müssen Sie eine Verschwiegenheitserklärung unterschreiben. Diese ist rechtsverbindlich, und wir werden Sie rechtlich verfolgen, wenn Sie den Inhalt an Dritte weitergeben.“

      Maria hatte nie eine Verschwiegenheitserklärung unterschrieben, und sie war eine Klientin von ALIAS gewesen, bevor sie die Empfangsdame wurde. Jill hatte ihr ein neues Leben, einen Standortwechsel und eine neue Identität angeboten, wenn sie es gewollt hätte, aber Maria hatte abgelehnt.

      Sie weigerte sich, sich von José Fernandez noch irgendetwas von ihrem Leben wegnehmen zu lassen.

      Er hatte ihr Leben in seinem Machtstreben zerstört.

      Und nun lebte Maria, die entführte Tochter von Wanderarbeitern aus Mexiko, in Washington, D.C. und arbeitete für die ultimativen Machtmakler. Sie fragte sich, ob José Fernandez von seiner Gefängniszelle aus über diese Ironie nachdachte.

      Jill reichte Bitsy die Verschwiegenheitserklärung.

      Bitsys Augen weiteten sich. „Kann ich meinen Anwalt einen Blick darauf werfen lassen?“

      „Nein“, sagte Jill geduldig. „Das würde dem Zweck, Sie zu schützen, zuwiderlaufen. Wir nehmen die Privatsphäre unserer Klienten und unsere eigene sehr ernst.“

      „Oh.“ Bitsy lachte aufgeregt. „Guter Punkt.“

      Sie überflog das zweiseitige Dokument und machte mit scharfen, prägnanten Strichen Anmerkungen auf dem Vertrag.

      „Sie scheinen sich mit dem Vertrag sehr wohlzufühlen.“ Dwaynes Kommentar war eher eine Anschuldigung als ein Kompliment.

      „Ich habe ein paar Sommer lang als Empfangsdame in einer Anwaltskanzlei gearbeitet.“ Sie wischte seinen Verdacht beiseite. „In ruhigen Momenten habe ich Verträge gelesen. Dabei habe ich einige Begriffe aufgeschnappt.“

      „Hm. Meine Schwester, Sefina, ist Anwältin. Ihre Zeit als Praktikantin war anstrengend und sie musste intensiv lernen, um sich die Begriffe anzueignen.“

      Dwayne schien sie zu sticheln. Endlich hatte sie jemanden gefunden, den er anscheinend noch weniger mochte als Maria.

      „Ausgezeichnet“, warf Jill ein. „Dann verstehen Sie also die Konsequenzen einer Verletzung der Vereinbarung.“

      Bitsy machte eine weitere gekritzelte Anmerkung auf dem Vertrag. Als sie am Ende ankam, unterzeichnete sie das verbindliche Dokument mit einem schnörkeligen Zug.

      Im Rahmen ihrer beruflichen Pflichten hatte Maria eine Notarlizenz erworben, also füllte sie ihre Mappe aus, überprüfte Bitsys Ausweis und notierte ihren offiziellen Namen, Elizabeth Wilhelmina Stanhope Vandenbeek, auf der Zeile. Kein Wunder, dass Bitsy ihren Spitznamen benutzte.

      Jill gab Maria ein Zeichen, sich Notizen zu machen. „Nehmen wir erst ein paar Informationen von Ihnen auf und dann beginnen wir damit, Sie vorübergehend zu verstecken.“ Sie warf Dwayne einen warnenden Blick zu und schritt in ihren glänzenden Lackpumps über den antiken Teppich. „Haben Sie irgendeinen Grund zu der Annahme, dass Ihr Stiefvater ahnt, dass Sie von seiner Freundin wissen?“

      Bitsy biss sich auf die Lippe. Der Glanz des Lipgloss hatte nachgelassen, wodurch sie nicht mehr ganz so poliert und perfekt aussah wie bei ihrer Ankunft. Marias Gefühl der Unzulänglichkeit ließ nach. Vielleicht war Bitsy unter all der Politur und dem Glitzer ihr doch ähnlicher, als sie anfangs gedacht hatte.

      Bitsy sagte: „Ich glaube nicht.“

      Ihre Antwort war nicht gerade vertrauenerweckend.

      „Da Ihr Stiefvater also nicht in der Stadt ist, haben wir etwa einen Tag Zeit, um einen Plan auszuarbeiten“, sagte Jill. „Falls sich sein Zeitplan ändert, müssen Sie mich sofort informieren.“

      „Natürlich.“

      „Dwayne, fang mit der Logistik an.“

      „Ja, Boss.“ Dwayne hatte Maria keines Blickes gewürdigt und sie ignoriert. So wie er es normalerweise tat. Aber dieses Mal wirkte seine Nichtbeachtung ebenso wütend wie seine zusammengebissenen Zähne.

      „Bitsy, wir melden uns später bei Ihnen, heute noch.“

      Das Mädchen lächelte zitternd. „Danke.“

      „Maria, informiere das Team. Wir versammeln uns in einer Stunde.“

      Maria nickte. Was auch immer Jill über Marias Beteiligung entscheiden würde, Bitsys Umsiedlung würde stattfinden.

      „Maria, du bleibst hier. Dwayne, du begleitest Bitsy zu ihrem Wagen.“

      Die Tür schloss sich hinter Dwayne und Bitsy.

      Jill musterte Maria. Sie widerstand dem Drang, unruhig herumzuzappeln. „Was willst du tun?“

      Jill überließ es ihr? Ein heftiges Verlangen schwoll in ihr an. Sie konnte das tun. Das konnte sie. „Ich will es tun.“

      „Bitsy scheint sich bei dir jedenfalls wohlzufühlen.“ Jill tippte mit einem Finger auf die Schreibunterlage auf ihrem Schreibtisch.

      Bitsy identifizierte sich mit Maria. Aus welchen Gründen auch immer, denn ihre Situationen waren überhaupt nicht ähnlich. Aber das Gehirn funktionierte auf seltsame Weise.

      „Ich kann das.“ Mit jeder Sekunde, die Jill schwieg, baute sich die Spannung in Maria auf. Ihr früheres Zögern war verschwunden. Sie konnte das schaffen. Mehr noch. Sie wollte es tun.

      „Ich habe keine Bedenken bezüglich deiner Fähigkeiten.“ Aber es klang, als hätte sie Bedenken wegen etwas anderem. Maria wartete darauf, dass Jill diese Bedenken näher ausführte.

      „Okay. Du bist dabei.“

      Maria hätte am liebsten die Faust in die Luft gereckt, aber sie wahrte einen beherrschten Gesichtsausdruck, hielt die Knie zusammen und umklammerte den Stenoblock fest mit den Fingern.

      Ja! Sie war dabei.

    

  

OEBPS/images/break-rule-gradient-screen.png





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/hunted-german-ebook.jpg






